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Bei einer religiösen Daurchdringung moderner Daseinsformen bann NUYT bedingt

bestehende christliche Sıtten angeknüpft zuerden In der Regel stellt sıch
dıe muhewvolle Aufgabe, nsatze moderner Religzosität zoeder ın Sıtten MZU-

TWAn eln Friedrich Fürstenberg

Strapazierte Tendenzwende
In den etzten Monaten, VOILI allem 1n der nachrichten- miıteinander auch 11UTr schwer vergleichbaren Lebensberei-
en eıt Weihnachten un ZU Jahresbeginn, WAar che angeht.
eın Wort iın aller Munde un: auft aller Papıer: Tendenz-
wende. Was damıt alles gemeınt 1St, gemeınt sein könnte, Im Bereich VO  } Wirtschaft und Beschäftigung, der 11-
1St nıcht leicht festzustellen. Kennzeichnend dafür 1St wohl, wärtıg meısten Sorgen macht, 1st die Tendenzwende

noch ıne Sache der Hoffnung. Während die Inflations-da{ß INa  _ glaubt, handle sıch bei dem, W ds5 INan 1mM polı-
tischen, kulturellen un: teilweıse 1m relig1ösen Bereich als kurve abzuflachen beginnt, steigen die Arbeitslosenzahlen
Tendenzwende registriert, nıcht mehr blofß kurzfri- tür deutsche Verhältnisse in unvorstellbar CW OI-

dene Höhen Ob die beschlossenen Konjunkturpro-st1ge, mehr oder wenıger Nu  an der Oberfläche stattfın-
dende, Tiefenströmungen nıcht erreichende, mehr der STAaAMMEC wırken, schon die Jahresmitte oder erst iın der
ode als der rationalen Steuerung unterwortene Um:- zweıten Jahreshälfte, scheint selbst Wirtschafts-
schwünge, sondern mindestens Trendänderungen 1M noch ıne cschr unsıchere Sache se1nN, und die

Versionen der Politiker un ıhrer Parteıen hängen mehrLebensgefühl, in der Einstellung ZuUur Wırklichkeıit, 1n der
Beurteilung politischer Programme un: ideologischer davon ab, ob s1e Optimısmus für die bevorstehenden
Richtungen mıiıt tiefergehenden und längerfristigen Wır- Wahlkämpte brauchen, den Erfolg iıhrer Politik nach-

weısen können, als VO  - der tatsächlichen Entwicklung.kungen.
Ob uns wne weltweıte Krise ErSPAaTTt bleibt oder nıcht un:
ob auch Länder mıiıt ausgeglichenen wirtschaftlichen un
soz1alen Verhältnissen davon aufgrund der ınternatı1o0-Politisch gégenläufige Trends
nalen Entwicklung ertaßt werden, ISt die all-

eht in  3 reiliıch 1Ns Konkrete, dann zeıgt sıch, yemeıne publizistische und polıtische Meınung noch Sal
nıcht ausgemacht.daß der SCIN aufgenommenen ede VO  3 der Tendenz-

wende Danz unterschiedliches Vergleichsmaterial zugrunde-
liegt, daß die apostrophierten Entwicklungen keineswegs In Kontrast dazu steht der demoskopisch festgestellte
einlınıg, Ja oft 7zwischen verschiedenen Sachbereichen durch- steigende Optimısmus in der Bevölkerung. Irotz der be-

kannten Unsicherheitsfaktoren 1St der Anteil der Hoft-Aaus widersprüchlich verlauten und da{fß schlußendlich als
gemeınsamer Nenner eher die Tatsache übrigbleibt, daß nungsvollen 1n der Bevölkerung, das Ergebnis eıner
Inan die Anzeichen, die für ıne Tendenzwende sprechen, jJährliıch durchgeführten Allensbacher Neujahrsumfrage
nıcht 1Ur miıt Befriedigung AT Kenntniıs nımmt, sondern (vgl Deutsche Zeıtung, 75), VO  e} dem absoluten
se1it langem herbeisehnte, als daß sıch gesicherte Daten Tiefstand 1im Jahre 1973 VO  —$ 3() 0/9 Ende 1974 aut ımmer-
über eınen sıch anbahnenden grundlegenden Wandel fest- hın 44 0/9 angestiegen. Dıies 1Sst sicher eın Ausdruck all-
stellen ließen gemeınen Frohlockens, aber angesichts kriselnder Preıis-,
Doch WEeNnNn auch die Gefahr besteht, dafß InNan herbeıiredet, Absatz- un: Beschäftigungsentwicklung eın interessantes
WAas 1ın der gesellschaftliıchen un: geistigen Wirklichkeit Phänomen. Bundeskanzler Schmidt jedenfalls bedankte

sıch in seiner Neujahrsansprache freundlıchst beim Bürgernoch Dar kein klares Profil ze1igt, 1St nıcht leugnen,
daß gegenwärtıg beträchrtliche Umschwünge stattfinden, für den NCUu aufkeimenden Optimısmus. Und da Prof
allerdings in einer recht unterschiedlichen Zeitenfolge un Elisabeth Noelle-Neumann die Umfrage-Ergebnisse ıhres
nach unterschiedlicher Intensität, w as die verschiedenen, Instituts nıcht nach rein wirtschaftlichen Faktoren inter-
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pretieren wollte, sondern nach rational- un: emotional- politischen Bereich bereit un mehr und mehr auch fähig
politischen, un: dabei feststellte, die Angst über Führungs- 1St Dies dürfte sıch Jlangfristig auch politisch stabilisierend
schwäche 1n onn se1 1LLU  e WC3S; auch die Enttäuschungen auswiırken. Allzu weıtreichende Schlüsse wırd INnan den-
über die Ergebnisse der Bonner Ostpolitik se1l abgeklun- noch nıcht ziehen können, denn daß InNnan Zeıiten,
SCIL, möchte INa  — meınen, die aufsteigende Kurve der mehr Beschäftigte ıhren Arbeitsplatz bangen, Z
Zuversicht würde auch polıtisch 1mM Blick auf die Parteijen- Verzicht auf übertriebene Lohnforderungen bereit iSt, lıegt
präferenz Buche schlagen, zumal die gegenwärtıige poli- auf der and auch kurzfristig mu{fß der Arbeıitsplatz
tische Führung, jedenfalls sSOWeılt S1e 1mM deutschen Bundes- mehr interessieren als ein oder wel Prozent höhere Löhne,
kanzler personıifızıert iSt, dem entspricht, W as INa  $ nach die Ja dem inzwischen erworbenen Lebensstandard
den Enttäuschungen über nıcht einlösbare Reformver- beim Großteil der Bevölkerung nıchts oder wenıg andern.
sprechungen sıch als idealtypische politische Führung VOTLI- Die starke Zustimmung für ıne stabilitätsorientierte Poli-
stellt: Festigkeıt in der Durchführung des politischen tik dennoch VO  3 mehr polıtischer Reite
Geschäfts un Beschränkung auf das Realisierbare. Doch
1m Blick auft die Parteı:en scheint der mMi1t dem Pessimısmus

der Jahreswende 973/74 einsetzende Irend tortzu- uckkenr der „verlorenen Sohne“?bestehen und, W1e nıcht 1L1LUr un.ıonsnahe Demoskopen
bestätigen, sıch konsolidieren: Die christlichen Demo- Doch die meısten, die VO Tendenzwende reden, meınenkraten sınd die VO deutschen Wäiählervolk auch Jjetzt noch

d nıcht die wirtschaftliche Entwicklung oder die eak-bevorzugte Parteı. aut Umirage lıegt ıhr Wihleranteil t1onen der Bürger auf wirtschaftspolitische Ma{fihnahmen.1im Augenblick bei 523 0/0, während die deutsche Sozial- Fuür s1e hat das Wort eher einen politisch-kulturellen Dop-demokratie immer noch nıcht aufholen annn un: die pelsinn. Man versteht polıtisch insofern, als Inan Ten-
Freien Demokraten ihr polıtisches UÜberleben kämp- denzwende ın erster Linije als Abwendung VO  3 ProOgreS-ten Hıer scheint sıch also ıne schon eın Jahr Ss1ver Reformpolitik hın eiınem Eeu! Konservatıvyısmusdauernde Tendenz (weg VO  — den Koalitions-, hın den versteht un: dementsprechend ein kulturelles un
UOpposıtionsparteijen) tortzusetzen un: nıcht umzukehren. kulturpolitisches Klima 1im Anzug sıeht, das VO  e u«cmn

Konservatıvismusneigungen gepragt ISt. Man verweıst da-
Von Tendenzwende ın diesem Sınne also keine pur be1 mıiıt Voarliebe auf den Mentalitätswandel ın der Jugend.
der sollte diese gyerade darin bestehen, dafß INa  ‘ sich VO  - Man 1St verwundert oder (je nach Rıchtung) verstort über
der Reform- un: Entspannungseuphorie der etzten Jahre den Bodengewinn CDU-naher Formatıonen den Uni1-

gründlıch abwendet, daß ina  z} sich VO  $ den Kräften, versıtäten, INa  = STAauUnt über den Zulauf bei der Schüler-
die dıie polıtischen Träger dieser Stiımmung oder Union, INa  = befürchtet ansteıgende Sympathien tür kon-
S1e sıch wen1gstens ZzZunutfze machten un denen INa  — servatıve oder als rechtslastıg eingestufte Politiker. Sicher-
Jeichtgläubig gefolgt WAar, des Wechsels der heit habe 1U  3 wıeder Vorrang VOT Fortschritt. Manche
Führungsspitze 1U durch tortwirkendes Miftrauen Nn Probleme, die die öffentliche Diskussion der etzten Jahre
der eiıgenen Selbsttäuschungen doppelt distanziert. Für die beherrscht haben, verlieren plötzlich Gewicht. Der
Rıchtigkeit eiıner solchen ertung könnte U, der Hın- Generationenkonflikt VO  $ viıelen als das Thema der
weI1ls VO  e Tau Noelle-Neumann sprechen, daß die  ® AB Av Ta Welle etzten Jahre un: als ıne Hauptursache polıtischer un
der Zustimmung ZUr Ostpolitik der Ära Brandt parallel ıdeologischer Polarisierungen angesehen scheint schon

erhöhten Sympathien für marxistische Strömungen eın akutes Problem mehr se1ın. Dan Noelle-Neumann
führte und die Ernüchterung über die ostpolitischen MOg- konstatiert „eın Auslauten der Unduldsamkeit, ıne An-
liıchkeiten Ende der Ära Brandt wıeder deutlich näherung der Generatıionen fast ohne Zutun der Ite-
einer Abnahme der Marxısmus-Sympathien führte Als ICN, weıl die Junge Generation stärksten ergriften
harter Kern der apostrophierten Tendenzwende erwıese worden WAar VO Wıillen ZUr Versöhnung ba Der las-
sıch demnach ein Wandel der polıtischen Mentalıität VO  S senkampf der Generationen finde nıcht
ıdeologisch, gelegentlıch utopisch angehauchten Maxımal-
roOgrammen nüchterner Realpolitik, für die Retormen Und sıehe da, schon melden sıch die ersten „liberalen“
jedoch keineswegs tabu sınd, aber die Stabilisierung der Persönlichkeiten VO  3 Rang, die der Parole VO  3 mehr
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit jetzt; S1e gefährdet Gleichheit für alle Bürger das Reformfteuer der etzten
1St absoluten Vorrang hat Nımmt Ina  5 noch hinzu, W as Jahre mıtentzündet hatten, ZUTrF Revision ihres gesellschafts-
ebenfalls Wa Noelle-Neumann and der Allens- und kulturpolitischen Grundvokabulars. So alf Dahren-
bacher Umfragen ZUr!r gegenwärtıigen Stabilitäts- und Be- dorf 1n seiner Januar-Artikelserie ın der „Zeıt Da Ver-

schäftigungslage teststellt, da{fß der überwiegende Teil der kündert der e1InNst „progressive“ Liberale NUunN, W as „kon-
Bevölkerung Verzicht auf kurzfristige Erfolge ZULFP servatıvere“ Geıister, vermutlıch mit wenıger Aussıicht auf
Sicherung langfristiger Ziele bereıit 1St, aäßt sıch Aaus Gehör, 1n den etzten Jahren den Strom gepredigt
alledem ;ohl schließen, daß der Durchschnittsbürger hatten: Es se1l „der Punkt erreıicht, dem alle
insgesamt Jlangfristigerem Denken auch 1M gesellschafts- Dınge au oder vielmehr schal werden un alle Anläufe
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ZUur Gerechtigkeit tatsächlich ıne HUE Hörigkeit schaf- Die Kırche muß ıhren eigenen Weg finden
ten“. Ausgerechnet ZzUuU Auftakt des Jahres der YAMU
meldet der ıberale Protfessor Bedenken WWSETETr Gleich- ber cselbst Wer ymptome für einen tietergehenden Wan-
berechtigungspolitik zwischen den Geschlechtern Aall: Mıt del nıcht bestreiten wıll, wırd sıch davor hüten mussen,
eıner Verabsolutierung des Prinzıps geraten WIr nıcht NUur Aaus solchen ymptomen voreilige, übertriebene oder fal-
„ VOM egen des ‚männlıchen Chauvinismus‘ 1n die Trautfe sche Konsequenzen ziehen. Dies betonen 1St ohl
der ‚Women’s Lib“‘, sondern programmıeren VOTL allem dıe wichtiger, Je größer die Versuchung 1St, die diftusen
Widersprüche, die 1SCIEC Lösungen für die Probleme VO  > Zeichen eıines ideologisch-politischen Umschwungs urchrist-
gestern wiıeder zuniıchte machen“. Und ausgerechnet in ıch als Bestätigung der eigenen Position auszulegen. Dıies
einer Phase wachsender Arbeıitslosigkeit zeıgt mMI1t dem oılt besonders für die Kıiırche
Fınger auf die Grenzen einer Politik der Vollbeschätti- Durch nıchts aßt sıch bisher nachweisen, dafß die L1EUC

gun Obwohl die bewußte Politik der Vollbeschäftigung Grundstimmung insgesamt 1LUL autf Bewahrung zielt der
eıner der großen Fortschritte UNSELTGI Gesellschaften Wafl, 1LLULT aut Sicherheit und Festigkeıit VO  3 Institutionen
N da „irgend schiefgelaufen M1t dem Prinzıp“. Den Abschied geben 1l iINnan den Übertreibungen der
Statt den Menschen zuzusichern, daß alles werde, etzten Jahre. Man hat gesehen, wohin Bildungskonzep-

jedem ıne Stellung un: für den Nottall ein annähernd tiıonen führen, die eiınem platten Rationalismus huldigen,
gleiches Einkommen sıchern, „wächst die Versuchung, alleın VO  3 den materiellen oder soz1alen Interessen der
ihnen ıne Garantıe geben, dafß S1€e leiben können, Kınder oder der Jugendlichen ausgehen oder allein auf

S$1e gerade sind“. eın verabsolutiertes Emanziıpationsideal SELZECN, das iın der
Praxıs In lanken Interessenkampf oder 1NSs Chaos

Der Bildungstheorétiker Dahrendortf 111 auch ort”’nıicht schlägt un dann me1lst be] der Diktatur der Minderheit
ausweılsen, der Versuchung solchen Garantıen über die Mehrheit endet. Man hat die Hoffnungen auf die
1n der trühen Phase der Diskussion über die Biıldungs- problemlose Organisierbarkeit menschlichen Glücks
reform selbst vorgearbeitet fiatte. Er verteidigt ZW ar die reduzıert; das rauhere wirtschaftliche Klıma hat das
VO  $ ıhm VOL bald Jahren 1n die Diskussion eingeführte 1St sıcher eın posıtıver Nebeneftekt noch rechtzeitig ZUuUr

Parole VO „Bürgerrecht auf Biıldung“, aber reduziert Ernüchterung beigetragen un: den 1mM unbeschwerten
dieses dann doch auf das echt auf (möglichst) gleiche Wohlstandsgenufß länger dauernden Lernprozei(ß ab-
Chancen, „zwıschen Ungleichem wählen“. Und selbst gekürzt. Man hat innerhalb der Jugend deshalb der
da scheint noch Einschränkungen machen. Die Gleich- Zuzug den Gemälßligteren den politischen Jugend-
heit der Chancen se1 nıcht nur dort verwirklıcht, alle verbänden Überdrufß ideologischer Indoktrinierung,
Gruppen 1 Proporz auft allen Ebenen des Bıldungswesens auch WEenNll dieser 1n den Schulen un ın Teilbereichen der
vertretien se1en, un INan brauche keineswegs jede An- Hochschulen tortwirkt. uch mehr Sınn tür Ordnung als
SEIrCENgSUNg unternehmen, einen solchen Proporz her- politische Kategorie, mehr Bereitschaft für Kompromifß
zustellen. Und ZUr Gesamtschule: „Wenn WIr die Idee der und Interessenausgleich un: auch wıeder iıne posıtıvere
Gesamtschule vertälschen einer Idee der Integration Wertung VO  — Autorität äflßt sıch feststellen. Doch sollte

der Differenzierung, dann wırd S1e in eiıner Welt der INan sıch gerade 1n der Kirche nıcht täuschen: Dıiıe Kır-
Vieltalt einer Zwangsanstalt; dann opfern WIr die chen sınd 1m Umbruch der etzten Jahre selbst in iıhrer
Realıtät der Freiheit tür den Anschein der Gleichheit.“ geistlichen Substanz verwundet worden. Die Anfälligkeit
Tatsächlich dürfte der Abschied VO  3 einer alles schleiten- für einen innerweltlichen Hoffnungen un Utopien
den Gleichheitsideologie un: ıne NEUC Hinwendung AT orıentlerten Zeıtgeıist WTr nıcht besser als Jjuristisch-dog-
Differenzierung der Kern einer Tendenzwende der matische Erstarrung. Um wichtiger ist, daß die Kırche
renzlınıe VO  - Kultur un: Politik se1ın. Da{iß be] vielen 11UI)1, der Rückflu{ß stärker wird, ıhren eigenen Weg
aber auch 98058 ıne Abwendung Aaus Enttäuschung iSt, darf findet und nıcht aut die abwegige Wunschvorstellung VeOeI-

ohl auch nıcht übersehen werden. Und iınsotern bleibt tällt, mM1t eiınem Zug ZUr Sicherung un Bewahrung
doch die Frage, ob sıch Mode-Umschwünge oder erfolge auch wieder ıne stärkere Zuwendung ZU Chri-
doch Kursänderungen in Tiefenströmungen handelt. tentum oder ZUur Kirche als Institution. Der Grundkon-

flikt der Moderne 7zwiıischen der Vorstellung VO  e techni-Auf jeden Fall kann INa  z jene verstehen, die angesichts
der da un: dort ausgebrochenen Freude über die Rück- scher, organisatorischer un pädagogischer Machbarkeit
kehr der „verlorenen Söhne“ N auf die eigene srößere der Lebensverhältnisse als anzuzıelendes Glück un: dem
Standfestigkeıt verweısen. In mancher Beziehung scheint Glauben die Kreitürlichkeit der Menschen wiırd sich
das, W as Jjetzt Tendenzwende läuft, 1mM Rückblick eher noch zuspıtzen. Abwendung VO Utopischen heißt
auf die etzten Jahre eher eın Beweıs tür die Trendantäl- noch nıcht Besinnung auf die eigene Geschöpflichkeit, SON-

lıgkeit VO  3 Massengesellschaften einschlief{ßlich ıhrer Füh- dern 7zunächst einmal Nu  H Besinnung auf das Realisierbare.
rungsinstanzen als schon der Beleg für einen grundlegen- Aus dem Glauben das Machbare findet der erfolgs-
den geistigen Wandel 1n der jetzıgen Phase der Ernüchte- gewohnte Zeıtgenosse 1U  — schwer heraus. Genau diesen

Seeberrung se1n. Weg aber MUu die Kırche iıhm weısen.


